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(Schluss)

Wie sucht nun angesichts dieser Verhältnisse (Uneinigkeit,  Unentschiedenheit,  Irrlehre,
grobe Verstöße beim Liebes und Herrnmahl) der Apostel das heilige Mahl zu "schützen"?
Er sagt  ihnen mit  höchstem Ernst:  wenn ihr  das Brot  brecht  im Gehorsam gegen die
Einsetzungsworte, so ist dies Brot Leib des Herrn. Und wenn ihr euch dabei benehmt, als
sei es gewöhnliches Brot, eine ganz gewöhnliche Mahlzeit, so unterscheidet ihr nicht den
Leib des Herrn von dem alltäglichen Brot (Vers 29). Das aber bedeutet dann Gericht für
die Essenden. Was soll es auch anders als Gericht bedeuten, wenn man mit so hoher
Gabe  so  gemein  umgeht?!   In  unseren  Kreisen  ging  einmal  eine  völlig  abwegige
Auslegung dieser Stelle um. Da sollte "Leib des Herrn" in Vers 29 den geheimnisvollen
Leib Christi, die wahre Gemeinde unter ihm, dem Haupt, bedeuten. Und die Stelle sollte
angeblich  bedeuten:  wo  man  nicht  für  eine  "reine"  Abendmahlsgemeinde  von  nur
Gläubigen sorgt, da unterscheidet man nicht den Leib des Herrn von der "Welt", die sich
mit am Tisch des Herrn einfindet. Es ist natürlich unmöglich, dass, nachdem im ganzen
Zusammenhang von Vers 17 bis 94 immerfort von Essen und Trinken, von Brot und Wein,
von Leib und Blut des Herrn die Rede war, das Wort Leib mit einem Male etwas völlig
anderes bedeuten soll, und zwar mitten in der ganzen Stelle. Diese Auslegung war ein
richtiges Fündlein.

Paulus sagt zweitens, worin sich das Gericht über dieses unwürdige Essen des Leibes
Christi  in der Gemeinde bereits vollzogen hat:  in außerordentlichen Gerichten: es sind
Schwache und Kranke unter ihnen, es sind Todesfälle eingetreten (Vers 30). Es ist, als
wollte er sagen: die entwürdigte Speise ist dem Körper zum Gericht geworden. Aber dies
Gericht ist Gnade, es ruft die Gemeinden von der Welt zum Herrn (Vers 32).

Aber  hat  der  Apostel  denn  gar  keine  Maßnahmen  getroffen,  um  das  Abendmahl  zu
schützen? Es waren doch in Korinth, wie wir wissen, verzankte Leute. Hat er sie denn vor
der  Abendmahlsfeier  nicht  feierlich,  vielleicht  sogar  schriftlich  erklären  lassen,  dass
zwischen ihnen und ihren Nächsten alles göttlich geordnet sei? Wir finden davon kein
Wort, und wir müssten in diesem Zusammenhang doch davon etwas finden, wenn er zu
solchem Mittel  gegriffen  hätte.  Statt  dessen  hat  er  sich  darauf  beschränkt,  ihnen  mit
höchstem Ernst die Heiligkeit des Mahles vor Augen zu halten, und dann fährt er fort:  "Der
Mensch prüfe sich selbst, und also esse er von diesem Brot" (Vers 28)! Und "so wir uns
selbst richteten, so würden wir nicht gerichtet" (Vers 31).

Aber  widerspricht  diesem  Hinweis  auf  die  Selbstprüfung  nicht  die  alttestamentliche
Gesetzesbestimmung,  dass  kein  Unbeschnittener  teilnehmen  dürfe  am  Passahmahl?
Folgt daraus nicht klar, dass wir Maßnahmen treffen müssen, welche die Teilnahme eines
Unbekehrten  am neutestamentlichen Bundesmahl  ausschließen? Wir  sahen,  dass das
Neue Testament nicht zwei Grenzen kennt, erstens die Taufgrenze, zweitens eine engere
Abendmahlsgrenze. Wir sahen ferner, dass die Taufbedingungen und ihre Handhabung
durch die  Apostel  so  waren,  dass sie  die  Aufnahme von nur  Wiedergeborenen in  die
Gemeinde nicht verbürgten und auch tatsächlich nicht bewirkten. Schon daran scheitert
der  Vergleich  mit  dem  Alten  Testament.  Wer  durch  die  Beschneidung  zum
alttestamentlichen  Bundesvolk  hinzugetan  war,  das  war  äußerlich  und  statistisch
feststellbar.  Darauf  aber  gerade  verzichteten  die  Apostel,  eine  solche  auf
alttestamentlichem  Boden  mögliche  Gesetzesbestimmung  in  gesetzliche
Zulassungsbedingungen zum Abendmahl umzuwandeln.



Deshalb  müssen  wir  sagen:  auch  das  neutestamentliche  Bundesmahl  ist  nur  für  das
neutestamentliche Bundesvolk gegeben. Dies Volk soll seiner Zielsetzung nach ein Volk
von  Priestern  sein;  tatsächlich  ist  es  aber  das  von  der  Taufe  umgrenzte  Volk.  Diese
Taufgrenze wird stets  weiter  sein  als  die  Grenzen des Priesterlandes.  Aber  den Weg,
durch Maßnahmen die Priestergrenze und die Abendmahlsgrenze stimmend zu machen,
ist ein Paulus selbst in Korinth nicht gegangen.

Aber  sollten  denn  tatsächlich  Trunkenbolde.  d.  h.  Gewohnheitstrinker,  am  Herrnmahl
teilgenommen haben? Nach dem Willen des Apostels nicht.  "Nun aber  habe ich euch
geschrieben, ihr sollt  nichts mit  ihnen zu schaffen haben, so jemand sich lässet einen
Bruder nennen und ist ein Hurer oder ein Habsüchtiger oder ein Götzenanbeter oder ein
Lästerer oder ein Trunkenbold oder ein Räuber; mit dem sollt ihr auch nicht essen." Mit
diesem letzten  Wort  meint  Paulus  vielleicht  zwar  nicht  das  Abendmahl,  sondern  den
brüderlichen  Verkehr.  Dann  gilt  es  aber  selbstverständlich  erst  recht  von  der
Abendmahlsgemeinschaft.  Folglich  wollte  der  Apostel,  dass  man  derartige,  offenbare,
unbußfertige Sünder nicht dabei habe. Aber ich bitte noch einmal zu beachten, was für
Sünden  zum  Ausschluss  nötigten.  Es  sind  lauter  greifbare,  sogar  von  NichtChristen
feststellbare  Verfehlungen  und  Lebenseinstellungen.  Eine  Abendmahlszucht,  die  noch
etwas anderes wäre neben dieser, und zwar dieser Gemeindezucht, kennt Paulus nicht.

Wie kam er zu dieser Stellung? Erstens (gleich den anderen Aposteln und Apostelgehilfen,
wie wir aus ihrer Taufpraxis sehen), er wusste, dass er kein untrüglicher Herzenskündiger
sei. Zweitens, was noch wichtiger ist, er sah viel mehr, als wir meist tun, auf das, was Gott
gegeben hat, was er anbietet, was d a ist, und beschränkte sich darauf, den Menschen vor
diese göttliche Tatsächlichkeit mit ihrem gewaltigen Ernst zu stellen. Und drittens vor allem
wusste er: nur das Evangelium gibt den Geist!

Erstens, kein Herzenskündiger! Darum: "Der Mensch prüfe sich selbst!" Zweitens: Sieh auf
Gottes  Gabe  mehr  als  auf  die  Abendmahlsgemeinde!  Schon  damals  musste  er  die
Tatsächlichkeit,  die  unumstößliche  Wirklichkeit  und  Gegenwart  der  Abendmahlsgabe
schützen; denn er musste gegen anders Denkende fragen: "Der Kelch des Segens, den
wir segnen, ist er nicht die Gemeinschaft des Blutes Christi? Das Brot, das wir brechen, ist
es nicht die Gemeinschaft des Leibes Christi?" (1Kor 10, 19). An dieser Stelle redet er
auch  vom Leib  als  einem Gleichnis  für  das  Zusammengehörigsein.  Aber  merkwürdig,
warum sind die Vielen in Korinth ein Leib? Weil sie alle wiedergeboren waren? Mit nichten!
Sollten unter den Leuten von 1Kor 5, 11 und 15, 12 ff. nicht auch Nichtwiedergeborene
gewesen sein? Paulus sagt: Die Vielen sind ein Leib, sind zusammengeschlossen, weil sie
eines Brotes teilhaftig geworden sind, des Brotes, das Gemeinsaft mit Christus bedeutet.
Und wir, Brüder, ist es nicht so, wenn wir an den vor dem Abendmahlstisch stehenden
"Leib" denken, zu dem die Vielen vereinigt sind, dann denken wir an den Glauben dieser
Vielen,  durch den sie  zusammengeschlossen sind,  und sind ängstlich,  ob sie  ihn alle
haben. Paulus sagt trotz 1Kor. 5, 11, trotz 11, 21, trotz 15, 12 ff.: die Vielen sind ein Leib,
denn sie sind alle eines Brotes teilhaftig. (Man denke auch an das oben Gesagte über
Einheit nach den Gedanken des Paulus und statistisch verstandene Einheit.) Diese letzten
Worte zu betonen, das ist nicht Wortklauberei, sondern soll zeigen, dass der Apostel einen
anderen Standort hatte, von dem aus er die Dinge sah. Es ist derselbe Unterschied wie
bei  der  Wortverkündigung.  Wir  nehmen  bei  ihr  so  leicht  unseren  Standort  auf  der
Menschenseite, die Apostel jedoch nahmen ihn auf Gottes Seite. Da wird etwa über Buße
eine Evangelisationsansprache gehalten. Die Buße wird vielleicht in Stufen zerlegt, das
Menschenherz psychologisch gegliedert und durch Schilderung der Buße hofft man, den
Menschen zur Buße zu führen. Petrus aber redete gewaltig von der Großtat Gottes in
Christus und von dem Verrat des Volkes an diesem König, da taten dreitausend Buße.



Paulus  wusste:  Gott  schützt  den  Abendmahlstisch  selbst  durch  Gerichte.  Wo  ein
Getaufter,  einer  der  sich  von  der  Sünde  weg  dem  Heil  in  Christus  zuwandte,  das
Evangelium zum Ruhepolster werden lasst, da kommt der gnädige Gott mit Züchtigungen,
sehr oft mit äußeren Gerichten. Darum richte dich selbst, auf dass du nicht gerichtet wirst!
Die Gabe Gottes und die Gefahr ihres Mißbrauchs in Geist und Kraft verkündigt, ist ein
wirksamerer Schutz, als eine unterschriebene Abendmahlskarte. Drittens, Paulus wusste:
Nur das Evangelium gibt den Geist, der Geist aber wird durch keine noch so streng und
sorglich abgefaßte Abendmahlskarte verbürgt.

Prüfet, ob es sich nicht also bei Paulus verhält!!

Von  der  kirchlichen  Abendmahlspraxis  gilt  nun,  was  von  der  heimatlichen,  kirchlichen
Taufpraxis gilt. Das göttliche Angebot steht fest, wie sich auch der Mensch dazu stellt. Der
Befehl "Solches tut zu meinem Gedächtnis", die Zeichen seines zerbrochenen Leibes und
seines vergossenen Blutes wurden gegeben, ehe die Gemeinde da war, die heute danach
handelt. Und nicht der größere oder geringere Glaubensgrad der Feiernden bewirkt eine
kräftigere  oder  schwächere  Verkündigung,  sondern  indem sie  Brot  brechen und Wein
trinken,  verkündigen  diese  Zeichen  seines  Todes  den  Tod  Jesu  am  Kreuz.  Die
Unbußfertigkeit des Teilnehmers schließt ihn von der Wirkung dieser in einer Handlung zu
ihm redenden Verkündigung aus. Er zieht nicht im Glauben Vergebung der Sünden an. Er
sieht sich nicht gerichtet in seiner Lieblosigkeit, die keine Gemeinschaft der Liebe mit den
Tischgenossen aufkommen lässt. Er öffnet der Innewohnung nicht sein Herz, so dass er
eingefügt  ist  in die WesensGemeinschaft  mit  allen, die im Glauben am gleichen Tisch
stehen,  und  mit  dem  ganzen  Leibe  Christi.  Bei  einem  solchen  kommt  die
Abendmahlsgnade nicht zu ihrer Auswirkung, sie bleibt Angebot und richtet ihn in seiner
Unbußfertigkeit nach dem Maß seiner Erkenntnis.

Und wenn ich nur meinen Blick auf solche zu meiner Rechten oder zu meiner Linken
richten wollte, die mir als Unwürdige erscheinen wollen, und dadurch störende Gefühle
habe, kann mir über solche Anwandlungen nicht das bestimmte, klare Wort des Paulus
hinweghelfen: "Der Mensch aber prüfe sich selbst!"? Und sollte hier nicht eine priesterliche
Aufgabe  vorliegen,  solche  Abendmahlsverhältnisse  auf  sein  fürbittendes,  mitleidendes
Herz zu nehmen und für Pfarrer und Gemeinde zu flehen, dass die Zahl derer sich mehre,
die mit Brot und Wein den Herrn selbst essen und trinken?

Unwürdig! Messen wir auch ja die Unwürdigkeit am Evangelium! Vergessen wir nicht, dass
das  Evangelium  den  Pharisäismus  in  besonderer  Weise  richtet.  Wo  etwa  in  einer
"gesiebten"  Abendmahlsgemeinde von möglichst  nur  Kindern Gottes  der  Pharisäismus
herrscht, Ich danke dir, Gott, dass wir nicht sind wie solche, die mit Unbekehrten den Leib
des Herrn genießen, da richtet gerade das Herrnmahl  solchen Pharisäismus in seiner
ganzen Ungöttlichkeit.

Es ist köstlich, am Tisch des Herrn sich mit solchen zu vereinen, mit denen man eins ist im
Bekennen, im Beten, im Arbeiten im Weinberge Gottes, im Leiden um Christi willen! Als
ein Mahl solcher Freude, als eine Stärkung im Glauben, als eine Vermehrung der Liebe
halten wir die Abendmahlsfeiern in unseren Gemeinschaften hoch. Abendmahlsfeiern, bei
denen nicht nur der Sakramentscharakter der Darreichung zum Ausdruck kommt, sondern
bei  denen  auch  das  Bruderverhältnis  Voraussetzung  und  Zielsetzung  Ist,  sind  für  die
Erbauung auf Christus von großer Bedeutung. Auch die Kirche weiß von solchem Segen,
da sie auch aus besonderen Anlässen solche Feiern hält. Für ein Geschenk halten wir sie
in unserem Gemeinschaftsleben, und nicht für ein Gebot, das uns durch eine Theorie vom
Abendmahl auferlegt ist. Und sollten, das sagen wir allerlei Einwänden gegenüber, solche



Feiern  in  besonderen  Häusern  neben  der  Feier  im  Kirchengebäude  für  alle
Gemeindeglieder nicht dadurch beglaubigt sein, dass Paulus Gemeinden in den Häusern
innerhalb der  Gesamtgemeinde kennt  (Röm: 18,  5;  Kol.  4;  15;  Philemon 2)? Aber  die
Auseinandersetzung mit der Kirche über diese Frage wird bedeutend entspannt, wenn wir
mit  der  Schrift  anerkennen:  Wo im Gehorsam gegen die  Stiftung und den Befehl  des
Meisters das Brot gebrochen und der Wein vergossen wird, da wird der Tod des Herrn
verkündigt. Aber das Urteil über die Abendmahlsgemeinde überlassen wir Gott. Er, wird
die  Schuldigen  richten,  die  unwürdig  kommen  (auch  in  unseren  Kreisen,  vergleiche
Korinth!).  Wo  wir  aber  organisierte  Gemeinschaften  haben,  da  lasst  uns  nicht  noch
formulierte Abendmahlsbedingungen pflegen neben den Aufnahmebedingungen. Denn im
Neuen Testament waren Taufgrenze und Abendmahlsgrenze eins, und Abendmahlszucht
neben der Gemeindezucht gab es nicht.

Ich  bin  am  Schluss.  Haben  wir  unsere  Gemeinschaftsorganisation,  unsere
Abendmahlspraxis geordnet nach der Schrift? Bestimmt das Evangelium alles, auch in der
Wortverkündigung? Um diese große Frage geht es.  Davon hängt das Geschick jeder
christlichen Bewegung ab. Alles, was nicht Geist ist, bringt keine bleibende Frucht, stirbt
ab,  versauert,  gerät  in  Sackgassen.  Den  Geist  aber  empfangen  wir  nicht  durch  des
Gesetzes Werke, sondern durch die Predigt vom Glauben (Gal 3, 2). Kränkt es jemand,
dass Abweichungen von diesem Wege bloßgelegt wurden? Habe ich Gegnern Waffen in
die Hand gegeben? Mag sein! Aber wenn jemand als Waffe benutzen will, was der Gegner
sich zum Selbstgericht und zur Selbstprüfung gesagt hat, so möge er es tun. Es wird ihm
nicht zum Segen sein. Es sollte ihm auch zur Prüfung dienen in seiner Weise. Wir wollen
uns nicht scheuen, auch im hellen Lichte der Öffentlichkeit uns zu messen, ob wir der
Schrift gehorsam sind.

Wir  haben  von  Geistersatz  gesprochen,  von  gesetzlichen  Maßnahmen.  Werden  diese
einem Christen, der bisher darin und danach lebte, genommen, so kommt er sich beraubt
vor, fühlt sich unsicher, hat Sorge, man nähme ihm seine Entschiedenheit. Er befindet sich
auch tatsächlich in  einer  Krise.  Die Krise muss jetzt  dazu führen,  dass er  sich beugt
darüber, wie wenig er bisher das Evangelium in seiner Breite und Weite, Tiefe und Höhe
erkannt hat, und dass er in ganz neuer Weise durch den Geist damit ausgerüstet wird.
Schlägt die Krise nicht aus zu diesem seligen Gewinn, so wird sie tatsächlich zum Verlust.
Man verliert seine ernste, aufrichtig gemeinte Strenge und gewinnt nichts Neues.

Halberstädter Konferenz. Es ist Pause nach einem Vortrag. Im Garten stehen zwei Männer
beieinander.  Der  eine  still  und  nachdenklich,  der  andere  in  lebhafter  Bewegung.  Der
Redner, der soeben rücksichtslos von Gesetzlichkeit und Evangelium gesprochen hatte,
tritt  an die beiden Männer heran. Der Erregte sagt heftig zu ihm: "Sie haben mir alles
genommen!" Der antwortet ruhig: "Dann müssen Sie wohl nicht viel gehabt haben." Darauf
der Stille zu dem Redner:  "Sie haben nur gesagt,  was mein Vater auch schon immer
gesagt hat." "Was hat er denn gesagt?" "Euch fehlt Jesus!"

Ja, das Evangelium ist Jesus, Jesus ist das Evangelium, aber der Jesus der Evangelisten
und Apostel, nicht der unserer Gedanken. Werden uns gesetzliche Stützen genommen, so
Ist das nur der Ruf Gottes: Ziehe in ganz neuer, viel tieferer Weise Jesus an, das heißt,
lass ihn dir anziehen von Gott durch den Geist. Öffne ihm in ganz neuer Weise dein Herz
und dein Leben und flehe, dass er zu dir komme. Wir brauchen wahrlich nicht zu fürchten,
dass  dann  unsere  Verkündigung,  unser  Gemeinschaftskreis,  unsere
Abendmahlsgemeinde schwächer, fleischlicher werde. Die Predigt des Paulus schied Tod
und Leben (2Kor 2, 14-17). Warum? Er war für Gott ein süßer Geruch Christi. Das führte
die zum Leben,  die  nach dem Leben sich sehnten,  das stieß die  in den Tod,  die  die



Finsternis lieber hatten. Und warum war er Gott ein süßer Geruch? Gott gab ihm allezeit
Sieg. Leider gibt diese Übersetzung den Sinn, auf den es ankommt, nicht wieder. "Gott
führt uns mit sich als einen Triumph in Christus." Christus war zum Triumphator über ihn
geworden.  Paulus hatte  sich ganz von Christus überwinden lassen.  Darum trug seine
Predigt und sein Wirken den Geruch Christi an sich.

Solche Frucht wirke Gott!

#
Heinrich Uloth
Siehe, das ist Gottes Lamm!
Joh. 1, 29

Was für eine Freude muss in dem Herzen Johannes des Täufers ausgebrochen sein, als
er erkannte, nun ist der Mann da, der die Welt von ihrer Sünde befreien wird. Was der
Täufer erkannt hat, das kann er nicht für sich behalten, das muss er verkündigen. Ob wir
alle solche Seligkeit ermessen können, wie sie im Herzen des Täufers glühte?

"Siehe", ruft Johannes, tu die Augen auf! Wie mit aufgehobenem Finger weist Johannes
auf Jesus hin. D. Martin Luther sagt in einer seiner Predigten, dieser Finger des Johannes,
der  auf  Jesus  Christus,  das  Lamm Gottes  hinweist,  müsse  mit  Diamanten  und  Gold
behangen werden. Als der Täufer obiges Wort sagte, da stand zweifellos das Kreuz vor
seinen Augen. Die Tat am Kreuz ist die Erfüllung dieses prophetischen Wortes.

Uns wird diese Botschaft zu einer Passionspredigt. Wie schon gesagt, der Täufer fordert
uns  zum  Sehen  auf,  nicht  zum  Laufen,  nicht  zu  fieberhafter  Eile,  nicht  zu  einem
Bekenntnis, sondern zum Sehen. Es gibt nichts Größeres zu sehen als Jesus Christus,
das Lamm Gottes. Und wer mit erleuchteten Augen des Verständnisses die Heilstat Gottes
am Kreuz anschaut, wer im Glauben das Opfer für sich in Anspruch nimmt, der muss mit
dem Dichter sprechen: "Auf dem Lamm ruht meine Seele."

Der  längst  heimgegangene Pfarrer  Paul  Humburg sagt  in  einer  seiner  Predigten:  "Die
Augen für das Kreuz liegen im Gewissen, und aus der Not des Gewissens heraus haben
wir im Glauben den Gekreuzigten ergriffen."

Wenn wir das Lamm Gottes anschauen, dann werden wir überwältigt von seinem Sterben
und müssen gebeugt sprechen:

1. Welch eine Erniedrigung!

Jesus  Christus,  der  da  war  vor  Grundlegung  der  Welt,  der  da  ist  das  Ebenbild  des
unsichtbaren Gottes, von dem und durch den und zu dem alle Dinge sind, der wird Gottes
Lamm.  Welch  eine  Erniedrigung  ist  das!  Die  Engel  hat  es  gelüstet,  in  dieses
Gottesgeheimnis zu schauen. Kein menschlicher Geist kann ergründen, was dieses für
den Sohn Gottes bedeutet hat. Dass der Sohn Gottes das Lamm Gottes wird, um auf dem
Altar  des  Kreuzes  für  die  Sünde  der  Welt  zu  sterben,  das  bleibt  bis  in  alle  Ewigkeit
Gegenstand der Anbetung. Tiefer geht es nicht hinab.

Jesu Passion ist höchste Aktion. "Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum
Tode, ja zum Tode am Kreuz" (Phil 2, 8). Er ist das längst verheißene Lamm Gottes. "Wie
täglich zweimal das Lamm auf dem Altar Gott übergeben wird, so gibt er sich hin in den



Dienst Gottes und macht aus sich selbst das vollkommene Opfer." Er ist nicht ein Lamm
unter vielen, sondern er ist das eine und einzige, das fehlerlose und unschuldige Lamm
Gottes. Der Prophet Jesaja weissagt ihn als das Lamm, das zur Schlachtbank geführt
wird. In großer Geduld geht er den Weg zum Kreuz.

2. Welch eine Last!

Das Lamm Gottes trägt die Sünde der Welt hinweg. Sünde ist ein schreckliches Wort für
eine  schreckliche Wirklichkeit.  Sünde ist  Trennung von Gott.  Die  Sünde ist  der  Leute
Verderben. Um der Sünde willen muss Gott gegen uns sein. Die Sünde wird zur Schuld
und liegt als schwere Last auf dem Gewissen. Wir wissen, wie schwer schon eine Sünde
wiegt. Das Lamm Gottes hat die Sünde der Welt auf sich genommen. Welch schwere Last
war das!

Um die Sünde zu sühnen und um die Schuld zu tilgen, opferte man im Alten Bund viele
Lämmer.  Aber  das  Blut  der  Tiere  konnte  die  Sünde  nicht  wegnehmen.  Die  vielen
Opferlämmer  waren  ein  Hinweis  auf  das  Lamm  Gottes.  Der  Apostel  Petrus  schreibt:
"Welcher unsere Sünden selbst hinaufgetragen hat an seinem Leibe auf das Holz" (1Pet
2, 24). Kein Sterblicher Ist je so belastet worden. Diese schwere Last hat ihm blutigen
Schweiß ausgepreßt. Nach der heidnischen Mythologie trug der Riese Atlas die Welt auf
seinen Schultern. Jesus trägt der Welt Sünde auf seinem Leib an das Kreuz. Am Kreuz
wird er der Hauptschuldige. Um der Sünde willen muss Gott richterlich mit ihm umgehen.
Nur sein vollkommenes Opfer macht, dass die Sünde von Gott vergeben wird. "All Sünd'
hast du getragen, sonst müssten wir verzagen." Diese Riesenlast wegzutragen und diese
Riesensumme zu tilgen, war eine Riesenarbeit.

Gott sei Dank, dass wir aber auch sagen können im Blick auf das Lamm Gottes:

3. Welch ein Trost!

"Die Sünde hat nur zwei Orte, wo sie ist. Entweder ist sie bei dir, dass sie dir auf deinem
Halse liegt, oder sie liegt auf Christus, dem Lamme Gottes. Wenn sie nun dir auf dem
Rücken liegt, so bist du verloren; wenn sie aber auf Christus ruhet, so bist du frei und wirst
selig. Nun greife zu, welches du willst", so bekennt der Reformator. Das Schuldkonto der
Welt  kann von uns nicht  abgetragen werden.  Alle Löschungsversuche sind vergeblich.
Aber wir sollen unsere Sündenschuld loswerden, das geht nicht anders denn auf dem
Gnadenwege.  Um  Jesu  willen  will  uns  Gott  die  Schuld  vergeben.  Das  heilige  und
unschuldige Lamm Gottes hat sie gesühnt. Jesu Blut hat vergebende Kraft. Jesu Hände
haben unseren Schuldschein zerrissen. Das dürfen wir im Glauben fassen. "Die Sünden
sind vergeben, das ist ein Wort zum Leben für den gequälten Geist." Nun dürfen wir sagen
und singen: "Die Last meiner Sünde trug Jesus, das Lamm, und warf sie weit weg in die
Fern'; er starb ja für mich auch am blutigen Stamm; meine Seele, lobpreise den Herrn!" Im
Himmel wird das Lamm Gottes unsere Leuchte sein. "Selig sind, die zum Abendmahl des
Lammes berufen sind."

#
Ernst Decker
Not und Freude unseres Dienstes
(Schluss)

Not und Freude unseres Dienstes hängen such eng zusammen mit der Bruderschaft, in
die wir gestellt sind.



"Aber die elf gingen nach Galiläa." "Aber die elf." "Wo ist der Zwölfte?" fragte einmal ein
schlichter Bauersmann in einer Bibelstunde bei der Betrachtung dieses Textes. Vielleicht
denkt jetzt mancher unter uns an einen "Zwölften", der einmal dabei war, den die Nacht
der Verzweiflung überfallen hat, der gestrandet ist.

Von diesem "Zwölften" heißt es in Apg 1, 25, dass er "abgewichen" ist. Aber "abgewichen"
waren sie ja alle einmal, und damit haben sie dem Meister Not gemacht. Auch Thomas
war ein "Abgewichener",  der sich über eine Woche zurückgezogen hatte,  und den die
Jünger dann solange gesucht  haben, bis sie diesen "abgewichenen"  Jünger  wieder  in
ihren Reihen hatten. Es liegt hier für uns eine Aufgabe, die "abgewichenen" Brüder nicht
aufzugeben,  sondern ihnen nachzugehen und sie  zurückzuholen.  Abgewichene Brüder
machen uns oft Not.

Von Judas heißt es aber dann weiter noch, dass er "abgestürzt" ist (Apg 1, 18). Wenn ein
Flugzeug von seiner Bahn "abgewichen" ist, kann es gewarnt und zurückgeholt werden.
Ist es aber "abgestürzt", dann kann man es nicht mehr zurückholen, es ist verloren. So
mag es such mit einem Jünger der Fall sein. Er kann sich so verlieren, dass er den Weg
nicht mehr zurückfindet, dass er völlig abfällt, dass er zum Feind des Reiches Jesu wird.

Welch eine Not ist das in unserem Dienst. Auch Paulus hat solches erfahren. In seinem
letzten Brief, den er im Schatten des Märtyrertodes schrieb, denkt er an diese Not. Im 2.
Timotheusbrief  redet  er  von  den  Brüdern,  die  abgefallen  sind.  Von  Hymenäus  und
Alexander, von denen er schreibt, dass sie im Glauben Schiffbruch erlitten haben, wissen
wir nicht, ob es Mitarbeiter waren, aber sie gehörten zur Gemeinde. Nun aber haben sie
ihm Böses angetan. Und dann Demasl Er hat ihn verlassen und die Welt liebgewonnen.
Neben Lukas und Markus war er sein Gehilfe, und nach seinem Verständnis doch dann
"Gehilfe der Freude". Im Kolosserbrief steht sein Name neben dem des Lukas. So hat er
sicher  einmal  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berechtigt.  Nun  ist  er  abgefallen,  untreu
geworden. Kennen wir diese Not: "Wo ist der Zwölfte?" Das wird immer so sein, dass
abgefallene, untreu gewordene, feindlich gesinnte Brüder uns Not machen.

Aber sind die Brüder nicht unsere große Freude im Dienst? Ja, wir dürfen von der Freude
der Bruderschaft sprechen. Wie erquicklich ist das, was Paulus von seinen Mitarbeitern
Silas, Timotheus, Titus und Lukas berichtet. Wie wird er durch sie gestärkt, wie sehnt er
sich nach ihrer Gegenwart.  "Wir haben aber große Freude und Trost an deiner Liebe;
denn die Herzen der Heiligen sind erquickt durch dich, lieber Bruderl" So schreibt er an
Philemon.  Und  die  Brüder  in  Philippi  sind  "seine  lieben  und  ersehnten  Brüder,  seine
Freude und seine Krone" (Phil. 4, 1).

Welche  Achtung  misst  der  Apostel  ihnen  doch  zu!  Er  braucht  die  Brüder  zu  seiner
persönlichen Erbauung und zum Dienst.  Wo unser Dienst nicht isoliert,  sondern in der
Bruderschaft getan wird, da empfangen wir Impulse der Freude.

Aber die elf Jünger gingen nach Galiläa auf einen Berg, dahin Jesus sie beschieden hatte.
Und da sie ihn sahen, fielen sie vor ihm nieder; etliche aber zweifelten."

Welche Not bricht da auf: Etliche aber zweifelten!

Das scheint uns zunächst unverständlich, und es gibt Stimmen, die sagen, mit  diesen
"etlichen" könnten die elf Jünger nicht gemeint sein. Nach allem, was sie in der Zeit vorher
erlebt hatten, sei  es ausgeschlossen, dass sie an der Wirklichkeit  des auferstandenen



Herrn noch zweifeln konnten. Hier sei wohl an die Offenbarung des Auferstandenen zu
denken, von der Paulus 1Kor 15, 6 sagt, dass sie ,.vor mehr denn fünfhundert Brüdern auf
einmal"  geschehen  sei.  Professor  Kübel  (Tübingen)  sagt  dazu:  "Das  Wunder  der
Auferstehung war so groß, die Art des öffentlichen Erscheinens des Auferstandenen so
eigentümlich, dass es wahrhaft ganz glaublich ist, dass bis zuletzt einige die Zweifel nicht
überwanden. An Leute außerhalb des Apostelkreises zu denken, ist im Blick auf Vers 16
nicht berechtigt." Und Professor Schlatter, der später den Lehrstuhl in Tübingen einnahm,
sagt: "Es gab Anbetende, und es gab Zweifelnde unter den Jüngern . . . Wenn wir sagen
zu Matthäus: Was du erzählst, ist so unglaublich wunderbar, so antwortet er uns: das war
es auch für uns, auch unter uns fehlte der Zweifel nicht . . ." Wie steht es um unseren
Osterglauben? Ist er die Not unseres Dienstes geworden? Es ist ja längst kein Geheimnis
mehr, dass es nicht nur im Raum der Landeskirche, dass es auch bei den Freikirchen
anfängt, bedenklich im Gebälk zu knacken..

Haben  wir  den  neutestamentlichen  Osterglauben  nicht,  dann  zerrinnt  uns  alles.  Ein
christlicher Glaube ohne die Gewissheit der Auferstehung Jesu ist nach dem Verständnis
des  Neuen  Testamentes  überhaupt  kein  Glaube.  Zweifel  los  gäbe  es  kein  Neues
Testament ohne die Tatsache von Ostern. Es ist ja bezeichnend, dass das älteste Fest der
Christenheit das Osterfest ist. In der Liturgie der östlichen Kirche heißt es: "Ostern, das ist
der berühmte und heilige Tag, der erste der Tage, ihr König und Herr, das Fest der Feste,
die Feier der Feiern, da Christum wir feiern in Ewigkeit!" Wenn wir im Kreuzestod Jesu die
Erlösung von Sünde, Tod und Teufel verkündigen, dann kann es immer nur gesehen im
Licht  des  Ostertages.  So  ist  die  Verkündigung  der  Auferstehung  Jesu  die  große
Freudenbotschaft in unserem Dienst. Lebt diese Osterfreude in uns?

Karl Barth sagt in seinem "Grundriss der Dogmatik": Wer die Osterbotschaft gehört hat,
der  kann nicht  mehr mit  tragischem Gesicht  herumlaufen und die  humorlose Existenz
eines Menschen führen, der keine Hoffnung hat. Es gilt nur noch das, und nur dieses Eine
ist wirklich ernst: Jesus ist Sieger! . . . Die Auferstehung Jesu Christi offenbart, sie vollzieht
diese Anzeige des Sieges. Man muss die Auferstehung nicht in einen geistigen Vorgang
umdeuten.  Man  muss  es  hören  und  sich  erzählen  lassen,  dass  es  ein  leeres  Grab
gegeben hat, dass neues Leben jenseits des Todes sichtbar geworden ist!"

"Und da sie ihn sahen, fielen sie vor ihm nieder." Der auferstandene Herr weiß, was für ein
Gemächte wir sind. Und wenn wir ihn sehen, offenbart er es uns. Er zeigt uns unsere
ganze Armut, unseren Zweifel und unsere Untreue.

"Und da sie ihn sahen, fielen sie vor ihm nieder." Was waren sie denn für eine Schar von
Männern?! Der Herr hatte sie gerufen. Er hatte seine Geschichte mit ihnen, einem jeden
von ihnen. Sie hatten die große Erfahrungen des Ausbruchs der Königsherrschaft Jesu
Christi  auf  Erden  gesehen  und  erlebt.  Dann  kam das  Kreuz,  das  Grab.  Ihre  Herzen
wurden verdunkelt.  Und da sie  ihn sahen,  fielen sie  vor  ihm nieder."  Dürfen wir  nicht
sagen, damit werfen sie all  den Jammer der kurzen Vergangenheit,  all  ihre Armut und
Untreue in der Nachfolge dem Herrn zu Füßen? Lieber Bruder, es wird dir nicht anders
gehen als mir: Wie eine Schlingpflanze legt sich zuweilen die Not des Versagens im Dienst
um unsere Seele. Kann ich dir da heute ein tröstlicheres Wort sagen als es hier steht,
gesagt zu denen, die sich dem Herrn zu Füßen werfen: Hier bin ich, wie ich bin!? "Und
Jesus trat  zu ihnen und redete mit  ihnen."  Ist  das nicht  Freude,  dass er  über  all  der
Erbärmlichkeit seiner Diener nicht ablässt, mit ihnen zu reden?



Und nicht  nur  das.  Er  nimmt  sie  neu in  den Dienst,  gibt  ihnen den Auftrag:  "Gehet!"
"Lehret." So vergibt der Herr seinen Dienern: Er setzt sie neu ein in seinen Dienst. Darum
wird jeder Dienst aus der Gnade geboren. Ist das nicht Freude in unserem Dienst?

Nun  haben  wir  uns  zu  Anfang  gesagt,  dass  die  Verkündigung  der  Botschaft  vom
gekreuzigten und auferstandenen Christus uns in die Leidenswege Jesu hineinnimmt. Das
weiß der Herr. Er kennt diese große und schwere Aufgabe. Deshalb gibt er seinen Jüngern
die Verheißung: "Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende!" Das Ist die
Zusage seiner Gegenwart mit Hilfe, Rat, Kraft, Frieden. Es ist die Zusage der persönlichen
Gegenwart Jesu. Der auferstandene und erhöhte Herr schafft ein persönliches Verhältnis
mit den Seinen. Wen aber haben wir bei uns, wenn Er da ist? Den Herrn, dem alle Macht
gegeben ist im Himmel und auf Erden! Was bedeutet das für uns? Es bedeutet, dass
"weder  Tod  noch  Leben,  weder  Engel  noch  Fürstentümer  noch  Gewalten,  weder
Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder Hohes noch Tiefes noch keine andere Kreatur
kann uns scheiden von der Liebe Gottes, die in Christo Jesu ist, unserem Herrn!" Erinnern
wir uns noch einmal an das Wort von Karl Barth: "Es gilt nur noch das, und nur dieses
Eine ist wirklich ernst: Jesus ist Sieger!"

Ach, meine Brüder, schämen wir uns da nicht mancher Not in unserem Dienst, durch die
wir uns die Freude an dieser Gewissheit nehmen ließen? Jesus ist ja da! Der Herr der
Welt ist mir armen Verkünder nahe. Lasst uns mit der Gegenwart Jesu rechnen als mit d e
r Wirklichkeit, der all das, was wir Wirklichkeit nennen, hier dienen muss.

Welch ein Trost, welch eine Freude: Er lässt uns bis zuletzt nicht allein. Es kommt das
Ende, aber Jesus ist da. Bruder, wo es mit einer dir anvertrauten Seele ans Ende geht, da
kannst du nur sagen: Jesus ist da! Und wenn es mit uns ans Ende geht, dann getrösten
wir  uns:  Jesus ist  da!  Und wenn es mit  der  Welt  ans Ende geht:  Dann erhebet  eure
Häupter, darum, dass sich eure Erlösung naht! Dann ist unser Dienst noch nicht zu Ende.
Im letzten Kapitel der Bibel heißt es im Blick auf die zukünftige Welt: "Seine Knechte aber
werden ihm dienen und sehen sein Angesicht; und sein Name wird an ihren Stirnen sein!"
Dieser Dienst kennt dann keine Not mehr, sondern nur noch Freude.

"O wär ich da! o stünd ich schon, ach süßer Gott,  vor deinem Thron und trüge meine
Psalmenl So wollt ich nach der Engel Weis' erhöhen deines Namens Preis mit tausend
schönen Psalmen."

#
G. Bürklin
Glauben und gutes Gewissen
nach 1Tim 1, 18-20

Wir stellen zunächst die Verbindung her mit dem vorausgegangenen Abschnitt. Da lässt
uns Paulus in sein Herz sehen,  das von Dank erfüllt  ist  gegen seinen Herrn Christus
Jesus, dem er seit jener Damaskusstunde gehören und dienen darf, der ihn stark gemacht
und treu geachtet hat,  der ihn in den frohen Dienst am Evangelium gestellt  und darin
belassen hat.  Welch eine Gnade! In solcher dankbaren Freude darf  je und dann auch
unser  Dienst  am Wort  erfüllt  sein.   Wie  hat  dieser  scharfe  Denker  Paulus  in  seinen
verschiedenen  Briefen  je  nach  Bedürfnis  und  Stand  der  einzelnen  Gemeinden  die
göttlichen Gedanken, vom Heiligen Geist ihm inspiriert, auszudrücken vermocht! Wie hat
er,  um nur  das  herauszustellen,  im Römerbrief  Kap.  9-11  den  Plan  Gottes  mit  Israel
dargelegt.  Da  ist  er  der  Theologe.  Dabei  bricht  ganz  spontan,  ganz  persönlich  der
Lobpreis zu Gott aus seinem Herzen, wenn er als Jude von seinen Vätern spricht, "aus



welchen  Christus  herkommt  nach  dem  Fleisch,  der  da  ist  Gott  über  alles,  gelobt  in
Ewigkeit. Amen". So oft ich diese Stelle lese: Röm. 9, 5, beugt es mich zur Anbetung. Was
für  ein  starkes  Zeugnis  der  Gottes-Sohnschaft  Jesu  Christi!  So  auch  hier:  nach  dem
demütigenden Bekenntnis und seinem umgestaltenden Erlebnis der Barmherzigkeit Christi
wie kann ein solch vorbildliches Geschehen dem ehrlichen und aufrichtigen Sünder Mut
machen  folgt der Lobpreis Gottes in Vers 17: "Ehre und Herrlichkeit in die Äonen hinein."
So komme es auch aus unsrem anbetungsvollen Herzen. Dieser persönliche Klang der
Freude, des Dankens, der Anbetung, sollte eigentlich auch bei unsrem Dienst am Wort
nicht fehlen.

Wie mag Timotheus von Vers 18 innerlich bewegt worden sein  es gibt ein Stark-bewegt-
werden durch Lesen und Hören des Wortes, ein Erfassten vom Wort, das nicht seelischer
Art sein muss; wenn Willensentschlüsse gewirkt werden, wo es dem Menschen leichter
wird, Anweisungen, Ermahnungen hinzunehmen! Unter dem Eindruck des vorangestellten
Zeugnisses seines geistlichen Vaters Paulus und seiner stark ausgeprägten Persönlichkeit
liest er, wie Vers 18 gelesen werden kann: "Diese Anweisungen vertraue ich dir an, mein
Kind Timotheus, überein mit den vorangegangenen Prophetenworten über dich, auf dass
du in denselben den edlen Krieg ausfechten mögest." Hier steht das Wort "paraggelia",
nicht entolä, wie dies häufig im Evangelium und in den Briefen des Johannes vorkommt.
Apg 5, 28 erhalten Petrus und Johannes vom Hohen Rat die Anweisung, nicht zu lehren
im Namen Jesu. Apg 18, 24 finden wir das Wort paraggelia wieder, wo der Kerkermeister
die Anweisung oder das Gebot, den Auftrag empfing, Paulus und Silas wohl zu verwahren.
Man kann da lesen: "Sie hießen den Gefängniswärter, sie sicher zu hüten." 1Thes 4, 2
steht es nochmals und 1Tim 1,  5:  "Vollendung oder Ziel  der  Anweisung ist  Liebe aus
reinem Herzen und gutem Gewissen und ungeheucheltem Glauben." Dass hier, 1Tim 1,
18, der Artikel voransteht, weist hin, wie nachdrücklich Paulus "dies Gebot" hervorheben
wollte, wie er es Timotheus geradezu einschärfen wollte, den guten Kampf zu kämpfen.
Durch Gottes Gnade wurde auch dieser junge Timotheus schon früh in den lebendigen
Glaubensstand hineingestellt. Drum bezeichnet ihn Paulus wie ein Kind mit dem Ausdruck
der  Liebe  und  geistlicher  Zugehörigkeit.  Timotheus  hat  "Handauflegung  der  Ältesten"
empfangen  (1Tim  4,  14),  und  über  ihm  waren  Gottesworte  gesprochen  worden  als
Weissagung für sein persönlichen Glaubensleben und für seinen Dienst in der Gemeinde
des Herrn. Etwas Ähnliches geschieht ja heute noch in der Ordination eines Geistlichen
oder noch mehr in diesem biblischen Sinn bei der Abordnung ausziehender Missionare.
Da werden ihnen Gottesworte zugerufen vor der sendenden Missionsgemeinde, die ihnen
zur Stärkung des Glaubens und zur Ermutigung auf ihrem einsamen Dienstweg in den
fernen Landen dienen sollen. Was können solche prophetischen Weissagngen dem mit
der  heidnischen Finsternismacht  ringenden Gottesboten  Kraft  und Zuspruch sein  zum
geduldigen  Ausharren  im  Glaubenskampf!  Es  ist  ein  guter,  edler  Streit,  nicht  mit
fleischlichen Waffen, "sondern mächtig bei Gott zum Einreißen der Bollwerke, einzureißen
Vernunftschlüsse und jede Höhe, die sich erhebt gegen die Erkenntnis Gottes" (2Kor 10,
4. 5).

Da haben wir  das gleiche Wort "strateia"  für  Krieg im Sinne von Strategie,  wie es im
Altertum schon vom Kampf nach bestimmten Gesetzen der Kriegskunst gebraucht wurde.
2Tim 4, 7 steht ein anderes Wort "agon" für Kampf. Timotheus kannte Paulus als alten
Kämpfer wohl, um so lieber nimmt er seinen Zuspruch willig an, sieht er in ihm doch nicht
nur das Vorbild eines begnadigten Sünders, sondern auch das Vorbild eines begnadeten
und treuen Dieners Jesu Christi.

Nun folgt Vers 19: "Und habest den Glauben und gutes Gewissen." Eine merkwürdige,
aber wir werden merken, eine sehr wichtige Zusammenstellung. Beide Faktoren gehören



zusammen, eins kann das andere nicht entbehren, sonst führt's zu großen Verirrungen, ja
zu ganz groben Sünden. Der Kirchenvater Augustin hat das bedeutungsvolle Wort gesagt:
"Liebe, und du kannst tun, was du willst." Wer so handelt, wird immer in der Liebe bleiben
und  dem Nächsten  keinen  Schaden  zufügen.  Es  kann  aber  keiner  sagen:  "Ich  habe
Glauben,  so  kann  ich  tun  und  lassen,  was  ich  will."  Wir  greifen  das  erschütternde
Vergehen in der Gemeinde zu Korinth auf,  davon 1Kor 5,  1 berichtet wird,  dass einer
seines  Vaters  Weib  habe".  Der  Mann  stand  im  Glauben,  war  Glied  der  gläubigen
Gemeinde, die reich war an aller Erkenntnis und Lehre. Das gute Gewissen hat gefehlt,
oder es hat, nicht strafen dürfen, hat von Sünde nicht überführen dürfen. Gewissen meint
ein Mitwissen dessen, was in uns vorgeht, was vor Gott und Menschen bestehen kann.
Was  hat  es  da  schon  Verirrungen  gegeben,  auch  in  gläubigen  Kreisen.  Was  gibt's
Fleischesbindungen unter dem Deckmantel der Frömmigkeit. Man hat doch Glaube, man
führt ein Glaubensleben, man zählt sich zu den Frommen, man geht in die Kirche, zur
Gemeinschaftsstunde,  und  wie  steht's  mit  dem  guten  Gewissen?  Man  lebt  in
ungeordneten Verhältnissen und steht in ungöttlichen Beziehungen zueinander. So war es
doch in Korinth. Es kann sich ebenso gut auf andere Gebiete beziehen, dazu die Schrift da
und dort ermahnt: "So sehet nun zu, wie ihr vorzeitig wandelt,  nicht als die Unweisen,
sondern als die Weisen" (Eph 5,15). Dass wir niemanden einen Anstoß geben! Was war
das dem Apostel Paulus ein heiliges Anliegen, geht's uns nicht ebenso, "dass ich nicht
andern predige und selbst verwerflich werde", d. h. nicht in der Bewährung stehe? Wie
steht Paulus sauber da (Apg 23, 1) und kann sagen: "Ihr Männer, liebe Brüder, ich habe
mit allem guten Gewissen gewandelt vor Gott bis auf diesen Tag." Apg 24, 18 nochmals in.
seiner Verteidigung vor dem Landpfleger Felix: "Dabei aber übe ich mich zu haben ein
unverletzt Gewissen allenthalben, gegen Gott und die Menschen." Wir lesen gerne in der
Dienstordnung 1Tim 3, 8-13 für Gemeindeälteste oder "Kirchengemeinderäte", wie wir's
nennen wollen, dass sie das Geheimnis des Glaubens in reinem Gewissen haben. Wieder
ist  Glaube  und  Gewissen  verbunden,  keins  ohne  das  andere.  Wie  wird  dadurch  der
Glaube immer neu geprüft, geschärft, wie geht's da durch Selbstanklage in Beugung zu
Bitten und Flehen um Vergebung und Reinigung!  Andrerseits wird unser Gewissen im
lebendigen, wahrhaftigen Glauben gestärkt, bestätigt, es wird ihm zugesprochen: "Nimm's
genau, so ist's recht; so ist es nicht recht, das ist Sünde, das darfst du nicht tun; oder es
wird still, überlass das dem Herrn." Da kommt oft die Bitte aus meinem Herzen: "Herr,
habe acht auf mich". 1Pet 3, 21 ist eine schwierige Stelle; darin steht auch etwas von dem
"Bund eines guten Gewissens mit Gott durch die Auferstehung Jesu Christi". Wenn wir
errettet sind  Taufe war in der ersten Christenheit das öffentliche Bekenntnis zu dem neuen
Herrn  Christus,  dem der  Getaufte  nun bewusst  angehören wollte   wissen wir  um die
Vergebung unsrer Sünden, und das Gewissen weiß besonders darum, dann haben wir ein
gutes Gewissen in der Bitte zu Gott hin. In diesem Sinne lesen wir Heb 9, 14: "Wieviel
mehr wird das Blut Christi, der sich selbst ohne allen Fehl durch den ewigen Geist Gott
geopfert hat, unser Gewissen reinigen von den toten Werken, zu dienen dem lebendigen
Gott." Und Heb 13, 18 lesen wir von dem Trost eines guten Gewissens "und fleißigen uns,
guten Wandel  zu führen bei allen."  Immer wieder muss das Leben des Gläubigen mit
einem guten Gewissen verbunden  sein.  Er  darf  nicht  ohne weiteres  seines  Glaubens
leben und das Gewissen ausschalten. Wie bei kommunizierenden Röhren müssen Glaube
und Gewissen auf gleicher Höhe liegen.

Vers 20 werden zwei Namen von Brüdern genannt: Hymenäus  2Tim 2, 17. 18 nochmals
erwähnt mit Philetus, die von der Wahrheit abgeirrt sind und sagen, die Auferstehung sei
schon geschehen  und Alexander  als Kupferschmied noch einmal in 2Tim 4, 14 genannt,
der  dem  gefangenen  Paulus  "viel  Übles  erzeigt  hat",  wahrscheinlich  in  dessen
Prozeßverfahren. Von beiden sagt Paulus, dass sie und andere das gute Gewissen von
sich gestoßen haben.



Darin  liegt  gleichsam  ein  gewalttätiger  Vorgang,  dadurch  ihr  Gewissen  entkräftigt,
ausgeschaltet wurde, sie haben das Gewissen vergewaltigt, geknebelt, mundtot gemacht,
es hat schweigen müssen. Und wozu ist dann der Mensch fähig, auch der fromme und
gläubige Mensch! Kein Wunder, wo das gute Gewissen abgetan wird, da schlagen die
entfesselten  dämonischen  Mächte  wie  gewaltige  Wellenbrecher  an  das  schwankende
Schifflein des Glaubens und zerbrechen es im Sturm des Lebens. Das Gewissen ist dahin,
der  Glaube  ist  zerbrochen,  einem  Wrack  gleich  treibt  ein  solches  glaubens-  und
gewissenloses  Leben  dahin,  ein  furchtbarer  Zustand,  davor  uns  grauen  möchte.  Mit
diesem  Ernst  schließt  Paulus  den  Gedankengang  seiner  Anweisung  an  den  jungen
Mitstreiter Timotheus, einen guten Kampf des Glaubens zu führen in Verbindung mit einem
guten Gewissen,  wenn er nun abschließend von den beiden Männern Hymenäus und
Alexander sagt: "Die ich dahingebe dem Satan, auf dass sie erzogen würden, nicht zu
lästern." Dazu bedarf es doch einer besonderen Vollmacht. Wir würden gewiss nicht ohne
weiteres so über einen irrenden Bruder sprechen, an ihm handeln dürfen. Woher hatte
Paulus solche Autorität,  wie übte er sie aus,  im Gebet,  in einem Spruch über diesen
beiden Brüdern gesprochen; allein unter vier Augen, in Gegenwart von anderen Brüdern,
die  um diese Not  wussten,  oder  gar  vor  der  versammelten  Gemeinde während eines
Gottesdienstes? Wir wissen es hier nicht, wissen jedoch von dem eingangs erwähnten
Fehltritt jenes Blutschänders in 1Kor 5, 5, davon Paulus schreibt: "Ihn zu übergeben dem
Satan zum Verderben des Fleisches, auf dass der Geist selig werde am Tage des Herrn
Jesu." Wir lesen nach der Menge-Übersetzung über den Vorgang so, als ob es in der
versammelten Gemeinde öffentlich geschah  nein, Paulus hat bereits über den Übeltäter
Gericht gehalten, als ob er bei den Gläubigen in Korinth gewesen wäre .

Dann  fährt  er  fort:  "Wir  wollen  uns  nämlich  im  Namen  des  Herrn  Jesus  Christus
versammeln, euer und mein Geist im Verein mit der Kraft unsres Herrn Jesus  darin liegt
seine Vollmacht, nach der wir oben fragten – und wollen den betreffenden Menschen dem
Satan zur Vernichtung des Fleisches (des Sinnenlebens) übergeben, damit sein Geist am
Gerichtstag  des  Herrn  Jesus  gerettet  werde."  Abschließend  zu  unsrem  Abschnitt,
Hymenäus und Alexander sollen es äußerlich und innerlich so schwer bekommen, der
Feind  soll  ihnen  auf  mancherlei  Weise  zusetzen  dürfen,  sie  in  eine  besonders  harte
Schule nehmen, erziehen, dass sie in sich gehen, sich beugen, wieder Halt  finden im
Glauben, das gute Gewissen wieder erfassen, es reden lassen, es gebrauchen wie ein
Ruder,  zusammen mit  dem anderen Ruder Glaube,  um nun in  dem neu gewonnenen
Innenleben  vorwärts  zu  kommen  Gott  zur  Ehre,  dass  Sein  Name  gepriesen  und
verherrlicht werde!

#
Jacob Berner
Etwas aus der Blättermission  Wie es bei mir ging.

So fing es an
Als ich im Jahre 1922 in meine alte Heimat, nach Fehmarn, zurückkam, sah ich ein kleines
Verteilblatt. "Nimm und lies." So etwas hatte ich in den USA nicht gesehen. Da ich es sehr
gut fand, nahm ich mir vor, als Sämann dies Blatt zu brauchen.

Gerne hätte ich dies mir unmöglich erscheinende erreicht, nämlich 200 Leser auf meiner
Insel zu werben.
In der Dunkelkammer fing es an. Was? Das Blätterwerbenl Denn Gott legte es mir aufs
Herz,  vier  Stunden pro Tag zu beten,  in  der  Dunkelkammer eines Bruders,  von Beruf
Fotograf. Weil dies ein idealer, stiller Ort war. Wohl zwei Wochen betete Ich bestimmt,
zielbewusst,  um 200  Leser.  So  etwas  ist  schwere  Arbeit.  Und  gewiss  viel  Stückwerk



meinerseits. Einerseits war kein Stückwerk dabei; denn Gott gab damals mehr als die 200
wie schnell, erinnere ich mich nicht mehr  wohl beinahe 1000 auf Fehmarn und dazu noch
über 100 im Holsteinischen vor dem Krieg  nun über 900 seit dem Krieg.

Wie ging es weiter?
Es ging und geht weiter in Jesu Namen. Es erwuchsen aus dieser Arbeit interessante,
überraschende  Dinge;  Erfreuliches  und  Trauriges.  Ich  fand  Brüder,  Bibelstunden
entstanden, Bekehrungen kamen, und Freundschaft  und Feindschaft wurden mein Teil.
Mein Leben wurde reich durch diese Missionsarbeit, und "last but not least" mein Dienst
am Wort wurde befruchtet und bleibt lebensnah.

Im  Blätterverteilen  muss  man  sich  Mut,  Demut,  Liebe  und  Barmherzigkeit  schenken
lassen. Sonst könnte es sein, dass Wut. Menschenverachtung usw. einen packen. Kampf,
Verkennung, Schmähung sind oft an der Tagesordnung.

Noch vor kurzem sagte mir ein jüngerer Mann: "Pastor Berner hat sein ganz Leben noch
nicht Arbeit." Kostbar, sein Begleiter verteidigte mich sofort in gut Plattdeutsch. Der Segen
des  Herrn  und  das  Erfreuliche  überwiegt  in  meinem  Leben  und  Dienst  all  die
Rücksichtslosigkeit, das Gemeine und Teuflische. Siege und Gebetserhörungen sind weit,
weit mehr.

Ernstes und Heitres im Weitergehen
Dies passierte auch. In einem Dorf liegt eine alte Mutter. Sie ist ziemlich einsam. Schuldlos
ist  sie gewiss nicht an diesem Alleinsein.  Gut  Kirschenessen ist  mit  ihr  nicht,  und der
Geruch in ihrer Stube ist nichts für Frischluft-Leute. Sie kennt mich. Die meisten kennen
mich.  Aber  viel  Liebe hat  sie  auch nicht  für  mich gehabt.  Wie lange ich ihr  das Blatt
brachte, ob und wie viel sie anfänglich bezahlte, ist nicht so wichtig. Wichtig: sie kam aus
sich  heraus,  sagte:  "Ick  glöw an  Godd  aber  nicht  an  Jesus!"  Ein  kluger,  aber  armer
Verführer hatte es ihr eingetrichtert. Nach und nach wurden wir Freunde. Durch Zeugnis in
Wort und Lied habe Ich ihr in Liebe und Freundlichkeit eingehämmert: "Niemand kommt
zum VATER" ohne Jesus. Es gehört geistliche Dickfelligkeit dazu, immer wieder auf Jesus,
als  einzigen Erlöser,  hinzuweisen.  Obwohl  ich keine Noten kenne,  sang ich ihr  immer
wieder  Jesus-Lieder.  Sie  sagte:  "De  ohl  Mann  kann  so  fein  sing'n!"  So  wurde   kurz
berichtet  der Widerstand gebrochen. Ich hoffe, sie bei Jesu zu sehen!

In einem Hause war ein leidender Mann mein Leser. Er entpuppte sich als ein Bruder im
Herrn. In seinen letzten Tagen noch konnte ich ihm dienen. Nach seinem Tode durfte ich
der Witwe etwas sein. Von sich aus kam sie nicht nur in unsere Versammlungen, sondern
bekannte auch im Gebet: "Ich danke Dir, lieber Heiland, dass Du mich zu Dir gezogen
hast!" Gepriesen sei der Herr!

Etwas anderes!  Drolliges!  Ich wundere mich,  warum der  Mann dort  sein Rad schiebt.
Wenn ich Menschen allein treffe, mag ich ihnen ein gedrucktes Wort gerne in die Hand
geben.  "Hier hebb't se een beten (bischen) to lesen!" Bums, er lässt sein Rad aus seinen
Händen gleiten,  und etwa 900 Eier gleiten mit über Bord; die meisten kaputt. Ick muht
betahln. Aber darum habe ich nicht aufgehört, das Wort durch Schriften zu verbreiten.

Dies war vor  über  30 Jahren.  Nun etwas "up to  date".  Aus dem Jahre 1984.  Mit  viel
Ablehnung hatte ich zu schaffen; denn in einem neuen Wohnviertel  150 Haushaltungen
etwa   hatte  ich  wohl  alle  besucht;  kaum  in  die  Wohnung  gekommen,  vor  der  Tür
abgewiesen usw. Fast alle Besuchten waren wohlsituierte Leute: von der Bundesbahn,



vom Heer und der Marine, Paßkontrollen und den Fährschiffen. Ganz wenige konnte ich
werben. Schwere Arbeit.

Doch etwas sehr schönes sollte Ich in diesem Gebiet erleben. Irgendwo klingelte ich und
wurde zum Eintreten genötigt: "Kommen Sie doch bitte herein!" Ich war so überrascht, ich
komplimentierte  der  lieben  Frau.  "Sind  Sie  Zeuge  Jehovas?"  "Nein,  Ich  gehöre  zur
Landeskirche und glaube an den Herrn Jesus! Diese Arbeit ist mein privates, persönliches
Unternehmen!" So etwa antwortete Ich. Im Gespräch erklärte sie, sie habe eine Tante in
Amerika,  die  sei  wie ich.  Und Gott  gab es:  Die liebe,  kleine,  alte  Tante kam bald zu
Besuch. Sie besuchte eine unserer "Stunden". Sie war beglückt und erklärte wieder und
wieder, es wäre ihr bestes Erlebnis. We had a glorious time!

Kurz noch zu diesem Erleben. Wir wurden Freunde fast mit der ganzen Familie. In einer
kurzen, schweren Krankheit wurde ich von der Mutter besucht und beschenkt. Bald darauf
kam  ein  schöner,  fast  neuer  Anzug.  Kleidsam  und  passend.  Keine  Naht  brauchte
verändert, noch ein Knopf versetzt zu werden. So kann Gott es auch machen. Vor kurzem
kam der  zweite  Anzug,  fast  nicht  getragen.  Mein Leben ist  durch diese Arbeit  reicher
geworden.

Einige Ermunterungen, Ermahnungen als Ansporn zum Mit und Weitermachen
Ein  Evangelist,  ein  früherer  China-Missionar,  hielt  In  einem  Dorf  auf  meiner  Insel
Versammlungen.  Der  Besuch  war  niederschmetternd.  Die  Menschen  kommen einfach
nicht, sie wollen nicht. Der Verkünder wohnte bei mir. Unter anderem sagte er: "So etwas
habe Ich noch nicht erlebt!" Und: "Bleiben Sie bei, lieber Bruder, Sie kommen heran an die
Menschen!" Ist es nicht ein Wunder für "einen Propheten in seiner Heimat": Die meisten
Leser sind meine "Freunde".  Ich mache nicht alles richtig! Die Blättermission ist eine der
billigsten, leichtesten und erfolgreichsten Missionsarbeiten.

Warum  sind  die  Zeugen  Jehovas,  die  Kommunisten,  die  Sozialdemokraten  und
"verderbliche Sekten" so erfolgreich? Sie treiben Propaganda durch Literatur! Wir nicht?
Ran!  Er kann!

Wir sind verpflichtet! Ich bin ein Schuldner den Fehmarnern und darüber hinaus. Darum
"so viel als an mir liegt, bin ich geneigt", sollte weiterhin unsere Meinung sein (Röm 1, 14-
15).  

#
Wilhelm Busch
Drei böse uns drei göttliche Tatsachen

Diese Tatsachen möchte ich nebeneinander stellen:

1. Der führende Kommunist Chinas, Mao Tse Tung, hat in Europa, ich glaube sogar in
Deutschland, studiert. Vielleicht wäre die Weltgeschichte anders verlaufen, wenn diesem
klugen, wissenshungrigen jungen Menschen bei uns das Evangelium begegnet wäre. An
solch einem Punkt  geht  uns doch die  Verantwortung auf  für  die Fremden,  die  zu uns
kommen.

2. Die "Schweizer Politische Korrespondenz" in Bern bringt einen Artikel "Im unpassenden
Zeitpunkt".  Da  nimmt  der  Verfasser  kritisch  Stellung  zu  dem  am  10.  August
abgeschlossenen italienischschweizerischen Einwanderungsabkommen, das die Lage der
Fremdarbeiter  in  der  Schweiz  erleichtern  soll.  Da  liest  man  den  unglaublichen  Satz:



"Jedermann  weiß,  das  die  Italiener  bei  dem  heute  in  ihrem  eigenen  Lande
überhandnehmenden Konjunkturrückgang wieder froh sind,  in der Schweiz arbeiten zu
dürfen,  womit  keine  Veranlassung  mehr  vorhanden  ist,  ihren  Wünschen  so  stark
entgegenzukommen."  Dazu schreibt der Schweiz. Evang. Pressedienst u. a.: "Die Frage
ist, ob wir es weiterhin mit unserm schweizerischen Namen . . . vereinbaren können, das
uns die Ausländer als Arbeitstiere gut und recht sind, das wir ihnen aber ihre Familien und
ein menschenwürdiges Leben vorenthalten wollen . . ."

3. In und ausländische Studentenpfarrer bestätigen, das von den aus jungen Kirchen nach
Europa zum Studium gekommenen jungen Christen 80 bis 80 Prozent in ihre Heimat nach
Asien, Afrika usw. zurückgehen als Nihilisten, Anarchisten oder als Menschen, die wieder
ihren alten heidnischen Glauben angenommen haben.
Warum?  Weil  sie  von  uns  Christen  im  sogenannten  christlichen  Abendland  so  tief
enttäuscht wurden. Und diese enttäuschten Menschen sind die zukünftigen Führer in ihren
Heimatländern.  Keiner  von  uns  kann  ermessen,  welchen  Einfluss  diese
"Gegenmissionare" ausstrahlen werden. Denkt an China!

Wie gnadenlos ist die Welt, und wie träge sind wir Christen! Man muss nur einmal in den
Abendstunden  über  den  Bahnhof  einer  Großstadt  gehen,  um  die  Hunderte  von
alleingelassenen Ausländern zu sehen. Der Anblick kann einem wie eine schwere Last auf
das Herz fallen.

4. Wir Christen sind ihnen das Beste schuldig: das Evangelium. Gnadenlos und friedlos ist
die  Welt,  in  die,  diese  Menschen  geführt  werden.  Lasst  uns  ihnen  die  wunderbare
Botschaft bringen, das der Sohn Gottes gekommen ist, um uns Gnade und Frieden zu
bringen,  Ein  Mensch,  der  Gnade  und  Frieden  gefunden  hat,  kann  ja  davon  nicht
schweigen. Er muss die Botschaft weitergeben.

5. Wie sollen wir  das tun,  wo wir  doch die Sprachen der Gastarbeiter,  Studenten und
Praktikanten nicht sprechen? Ich bin glücklich, das der "Evangelische Ausländerdienst e.
V."  (585  Solingen,  Nettelbeckstraße  3A)  jedem Christen  die  Möglichkeit  gibt,  in  etwa
vierzig verschiedenen Sprachen den Ausländern "Gnade und Frieden" anzubieten; das
aber auch viele Tonbänder mit der Botschaft des Evangeliums kostenlos geliehen werden
können für die Ausländer, die das gedruckte Wort nicht lesen können.

6. Ein Mensch, der Gnade und Frieden gefunden hat, weiß um die Macht des Gebetes,
und wer Jesus liebt, betet. Er hat uns eine Bitte aufgetragen, die gerade in Bezug auf die
bei uns lebenden Ausländer vordringlich ist: das. der Herr der Ernte Arbeiter in diese seine
Ernte senden möge.  Betet mit  für  die Anliegen des Ausländerdienstes!  Lasst  euch die
monatlichen  Gebetsanliegen  senden!  Beten  können  wir  alle,  wenn  wir  auch  nicht  die
fremden Sprachen beherrschen.  Möchte doch .jeder Christ  diese Möglichkeit  ernstlich.
auskaufen.
"Kaufet die Zeit aus!"
Pfarrer Wilhelm Busch, Essen


